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Kohlensäure : feste Bestandtheile 

überhaupt: 

22,2797 gr. 



Die balneol. Zeitung hat zwar schon im IV. Bande eine 
Mittheilung über St. Moritz gebracht; noch heutigen Tages 
aber wird dieser Kurort so wenig nach Verdienst gewürdigt 
und aufgesucht, dass mir eine neue Erinnerung an denselben 
nicht überflüssig erscheint. 

St Moritz ist ein Eisensäuerling, der zwar an Eisengehalt 
hinter den stärksten Quellen von Schwalbach und Pyrmont zu- 
rücksteht, an Kohlensäure-Gehalt hingegen ersterem Bade unge- 
fähr gleichsteht, Pyrmont aber übertriflt Es enthält nämlich 
auf 16 Unzen: 

Kohlens. Eisenoxydul: 

Pyrmont, Trinkquelle 0,4182 gr. 18,8506 gr. 
Schwalbach, Stahlquelle 0,4664 „ 24,2312 „ 

St. Moritz, Neue Quelle 0,253 „ 23,787 „ 13,467 „ 

Ausserdem enthält Pyrmont 4,05 gr. schwefelsaure Magnesia, 
St. Moritz dagegen 2,673 schwefelsaures Natron, P. 7,435 gr. 
kohlensauren Kalk, St M. 6,844 gr., P. 0,0323 gr. kohlen- 
saures Manganoxydul , St. M. 0,033 gr. Endlich enthält P. 
8,859 gr. schwefelsauren Kalk. Schwalbach dagegen ist arm 
an festen Bestandteilen, und nur kohlensaure Magnesia und 
kohlensaurer Kalk erheben sich über 1 gr. 

Einen Gegensatz gegen die andern bekannten Säuerlinge 
bildet St Moritz durch die überaus niedere Temperatur seiner 
Quellen; die alte Quelle zeigt nämlich constant 5,6° C, die 
hauptsächlich zum Trinken benutzte neue Quelle gar nur 
4°, 3 C. Die Schwalbacher Stahlquelle dagegen entspringt mit 
einer Wärme von 9,2-— 9,5° C, Pyrmont mit 12,5° C. 

Die neue Quelle wird hauptsächlich zum Trinken benutzt, 
die in ihrem Gehalte um '/« ärmere, aber sehr viel mächtigere 
alte Quelle meist zum Baden. Sie liefert in der Minute 42 
Mass und ist für täglich 600 Bäder ausreichend. Die Erwärmung 
auf die dort übliche Badotemperatur, 27 — 32° C, geschieht 
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durch Dampf, und es haben Versuche ergeben, dass das in 
dieser Weise erwärmte und eine halbe Stunde auf dieser 
Temperatur erhaltene Wasser dann noch über 50 X seines 
ursprünglichen Kohlensäuregehalts, gegen 90 X seines Eisen- 
gehalts enthielt. 

Das Wasser beider Quellen kommt auch zum Versand. 
Die Füllungsmethode ist eine so treffliche und wird, wie ich 
mich selbst überzeugt habe, so sorgfaltig gehandhabt, dass 
man schon vorweg eine Veränderung des Wassers in den 
Flaschen für höchst unwahrscheinlich halten muss. Aber auch 
die chemische Analyse bestätigt, dass besonders das kohlensaure 
Eisenoxydul fast vollständig gelöst bleibt, und vielfache Er- 
fahrung, so wie der bedeutend steigende Bedarf sprechen sehr für 
den therapeutischen Werth der versendeten St. Moritzer Quellen. 

Die Heilanzeigen für St. Moritz sind nach Lebert (das 
Engadin, Breslau 1861) in^der Hauptsache folgende: 

1) Anämie jeder Form und jeden Grades, mag sie als 
Chlorose oder nach schweren Krankheiten, profuser Menstrua- 
tion, Blutverlusten durch Entbindungen oder Abortus auftreten. 
„Bei stärkern Reizzuständen des Magens, sowie bei Complication 
mit Verstopfung ist die Mischung des Säuerlings mit Molken 
günstig." — „Werden jedoch die Blutverluste durch Fibroide, 
Cancroide oder Carcinom des Uterus unterhalten , so kann be- 
greiflich die Wirkung nur eine sehr palliative, ja eine un- 
günstige sein." 

2) Nervenleiden, „besonders wenn ihnen ein Zustand der 
Schwäche zu Grunde liegt. Bei dieser Form, welche in manch- 
fachster Art sich zur Hysterie steigert, kommen dann auch 
häufig cardialgische Beschwerden, Migräne, Gesichtsneuralgien, 
Uterinneuralgien, Fluor albus, Krämpfe u. s. w. vor. Für 
alle diese Zustände ist die St. Moritzer Kur sehr nützlich." 

3) Geschlechtsschwäche, wenn sie nicht auf einem Rücken- 
marksleiden beruht. 

4) Manche Verdauungsleiden, besonders Kardialgie, leich- 
tere chronische Magenkatarrhe, die nach starker Hämatemesis 
zurückbleibende Magenschwäche, wenn durchaus kein entzünd- 
licher Zustand mehr vorhanden ist, hämorrhoidale Zustände, 
wenn die Kranken durch profuse Blutungen erschöpft sind 
und kein organisches Leiden des Rectums zu Grunde liegt. 

5} A- oder Dysmenorrhöe, Uterinkatarrh. . 

6) Die schleichenden Reizzustände der Nieren- und Bla- 
senschleimhaut, sowie auch die Anfänge der Griesbildung mit 
Nierenkolik, während hochgradige Lithiasis nicht hierher passt. 

Zu vermeiden ist St. Moritz bei leichter Erregbarkeit des 
Pulses, Vollblütigkeit, Kongestionen, bei Neigung zur Apoplexie, 
-^p Blutspeien, bei Tuberkulosis (siehe jedoch unten,) bei orga- 
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nischen Herzleiden, bei Neigung zu mehr aktiven Blutflüssen, 
bei denjenigen Formen von Skrophulosis , welche nicht bloss 
von copiöser Eiterung, sondern auch von Tendenz zum Fieber 
begleitet sind, bei Epilepsie. Auch die sehr aufgeregten, voll- 
saftigen Hysterischen, sowie Schwangere passen nicht hierher. 

So weit Leber t. Aus den Angaben des St Moritzer 
Bade- Arztes Dr. Brugg er über die dortigen Krankkeitsver- 
h ältnisse ist j edoch noch hinzuzufügen (S.Mayer-Ahrens, 
St. Moritz, Zürich 1860, S. 10): „Skrophulose und Tuber- 
kulose kennt man fast nur als exotische Produkte. Erstere 
verschwindet bei längerem Aufenthalte in dieser Alpenluft 
meistens, und fast nie zeigt sie sich in ihren hochgradigen 
Formen. Die Anlage zur Tuberkulose wird durch den Auf- 
enthalt in diesen Hochgegenden geschwächt und die Krank- 
heit selbst in ihrem ersten Stadium sehr oft geheilt oder 
wenigstens für längere Zeit in ihrer Entwickelung aufgehalten ; 
die schon weit vorgeschrittene Krankheit hingegen endigt ge- 
wöhnlich rasch mit dem Tode." In der That möchte ich 
glauben, dass diejenigen Tuberkulösen des ersten Stadiums, 
welche nicht zu Entzündungszuständen und Blutungen geneigt 
sind, von einem Aufenthalte im Ober-Engadin noch mehr 
Nutzen haben könnten, als von dem am Rigi, denn sie wohnen 
dort um mehr als 1000 Fuss höher und doch geschützter, 
besonders wenn sie in Sils-Maria Wohnung nehmen. 

Wenn ich vorhin St Moritz mit Schwalbach und Pyrmont 
zusammenstellte und zeigte , dass es neben diesen mit Ehren 
bestehen könne, so bezog sich dies nur auf die Beschaffenheit 
der Quellen, nicht aber auf einen Vorzug, den St. Moritz vor 
allen europäischen Bädern voraus hat, nämlich seine Lage 
und sein Klima. Lage und Klima eines Kurortes wird man 
gegenwärtig gewiss nicht gering anschlagen, zu einer Zeit, 
wo man in Bezug auf die Bäder überhaupt einen grossen 
Theil von deren günstigen Wirkungen auf den vermehrten 
Genuss reiner Luft, häufigere Bewegung, Entlastung und Er- 
heiterung des Gemüthes durch neue Umgebung und ruhigen 
Naturgenuss zu beziehen geneigt ist, und wo viele Orte ohne 
Mineralquellen und sonstige Kuranstalten blos ihrer Lage und 
ihres Klima's wegen sich eines zahlreichen und immer steigen- 
den Besuchs erfreuen. 

Die Lage von St. Moritz inmitten der grossartigston Hoch- 
alpen-Natur ist oft geschildert und von unzähligen Reisenden 
mit Entzücken genossen worden. Das Ober-Engadin, in dessen 
mittlerem Theile St. Moritz liegt, bildet ein gegen sieben 
Stunden langes, durchschnittlich eine halbe Stunde breites 
Thal, das auf beiden Seiten von einer Kette der mächtigsten 
Felsriesen eingefasst wird. Die Thalsohle ist in der oberen 
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Hälfte des Ober - Engadins von einer Reihe Seen ausgefüllt, 
die nur durch kurze Wiesenstrecken oder Waldstreifen von 
einander getrennt sind. Am Nordufer des letzten dieser 4 Seen, 
des St. Moritzer, liegt das Dorf dieses Namens auf einem von 
der Berglehne vorspringenden Hügel freundlich hingebettet. 
Etwa 20 Minuten davon entfernt, thalauf gegen den Campferer 
See zu, ganz am Südrande einer vom jungen Inn durchström- 
ten Wiese, präsentirt sich das ziemlich ausgedehnte Badege- 
bäude in ganz stattlicher Weise. 

An den Bergabhängen zieht sich meist Wald von Arven 
und Lärchen 1000 bis 2000 Fuss empor, so auch unmittelbar 
hinter dem Badehause , von welchem aus man sowohl thalauf 
nach den Seen von Campfer und Silvaplana hin, als thalab 
unmittelbar am südöstlichen Ufer des Sanct Moritzer Sees hin 
die prächtigsten, schattigen Spaziergänge hat. lieber der 
Waldgrenze finden sich noch ziemlich weit hinauf einzelne 
Rasenfleckchen zwischen den Felszacken, bis endlich ganz 
oben das todte Gestein und bei den höhern Gipfeln der ewig 
sich erneuernde Schnee die Alleinherrschaft behauptet. Südlich 
von St. Moritz vereinigen sich die verschiedenen Felsgrate zu 
einem Knotenpunkte, der Bernina - Gruppe , die sich im Piz 
Bernina zu 12,474 Pariser Fuss erhebt und mit ihren blendend 
weissen Zacken und Kämmen einen prachtvollen Schmuck der 
Gegend bildet. Die von da ausstrahlenden Thalzüge sind durch 
ungefähr 10 Gletscher gefüllt, deren mehrere von St. Moritz 
aus sehr leicht und ohne viel Steigen, einer sogar zu Wagen, 
zu erreichen sind. 

Den schönsten Anblick gewährt die Bernina-Gruppe vom 
Piz Languard aus, der von Pontresina ohne Gefahr zu er- 
steigen ist und in der That neuerdings alljährlich von Hun- 
derten, sowohl Damen als* Herren, bestiegen wird. Unter 
allen leichter zugänglichen Gipfeln gewährt er wohl die um- 
fassendste und grossartigste Alpenansicht. 

Nun ist es zwar nicnt Jedem gegeben, an Gletscher- und 
Felspartien theilzunehmen und weite und beschwerliche Fuss- 
touren zu machen ; es bedarf aber kaum der Erwähnung, dass 
inmitten einer so grossartigen Alpennatur und so reizender 
Thäler und Seen auch viele nicht berühmt gewordene Punkte 
des Schönen genug bieten, ja dass eigentlich jeder Weg seine 
Reize hat und Genüsse gewährt, von welchen der Flachländer 
keine Ahnung hat. Für den Naturforscher erblühen noch 
manche Freuden aus der hier in seltner Reichhaltigkeit vor- 
handenen reizvollen Alpenflora, während der Freund der Thier- 
welt hier leicht das Glück haben kann, ein Rudel Gemsen 
oder einige spielende Murmelthiere vor das Auge oder we- 
nigstens in das Sehfeld des Fernrohrs zu bekommen, oder 
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auch einen Steinadler oder Lämmergeier in unerreichbarer 
Höhe seinem Horste zuschweben zu sehen. 

Wer endlich Sinn und Verständniss für eine der höchsten 
Aufgaben menschlicher Beobachtung hat, für das Leben des 
Menschen und des Volkes, wird sehr bald finden, dass ihm hier, 
am Verschmelzungspunkte germanischer, romanischer und sa- 
razenischer Abkömmlinge ein sehr interessantes Beobachtungs- 
feld für seine Studien geboten ist, und auch der Unkundige 
wird seine Freude haben an diesen Menschen mit festem, voll- 
kräftig entwickelten Körper, klarem Kopf und bravem Herzen, 
die ohne die drückende Last eines Alles absorbirenden Berufs, 
oft im Genüsse auswärts erworbenen Vermögens, neben der 
Bewirthschaftung ihres ererbten Besitzthumes zugleich Zeit 
und Sinn haben für die Pflege der öffentlichen Angelegenhei- 
ten und, während sie heute auf einsamen Felsgraten der auf- 
regenden, Wechsel- und gefahrvollen Gemsjagd obliegen, morgen 
sich im Kreise der Freunde einer wohlgepflegten Geselligkeit 
freuen. Die Bewohner des Ober-Engadins glauben sich weder 
durch Reichthum, noch Einfluss, noch wissenschaftliche Bildung 
von der Verpflicntung entbunden, gelegentlich das Ochsenge- 
spann zu fuhren oder im Kreise ihrer Dienstleute bei den Ar- 
beiten auf Feld und Wiese zu helfen, während auf der andern 
Seite wieder Keiner in der Armuth eine Veranlassung zu 
kriechender Unterwürfigkeit erkennt. 

Wer freilich sich von den gewohnten Begriffen nicht 
trennen kann und an den Seen des Ober-Engadins ein Ge- 
lände voll wogender Getreidefelder und fruchtbeladener Obst- 
bäume oder Reben zu finden erwartet, wie am gesegneten 
Ufer des Züricher See's, oder dort im Schatten von Linden, 
Nussbäumen und Kastanien zu wandeln hofft, wie um Inter- 
laken, wird sich arg getäuscht sehen; Gartenbau, Obst- und 



verloren; das schattengebende Blätterdach belaubter Bäume 
muss die düstere, charaktervolle Grossartigkeit der Arven 
und das heitere Grün der Lärchen ersetzen; die prunkende, 
kalte Pracht der gewohnten Hötels muss zurückstehen gegen 
die Zweckmässigkeit und Gemüthlichkeit der Wohnungen, die 
zwar mit ihren weissen Steinmauern und kleinen Fensterchen 
bei Weitem nicht so malerisch und einladend aussehen, wie 
die ländlichen Häusser in den deutschen Kantonen, die aber 
im Innern mit ihren holzgetäfelten Wänden und Decken, ih- 
ren weissen Dielen, ihren säubern Bänken und Tischen und 
ihrem kolossalen Ofen einen sehr anheimelnden Eindruck 
machen. Man muss auch nicht erwarten, die Dörfer in einen 
Wald von Obstbäumen versteckt und nur hier und da mit den 
Dächern herauslugen zu sehen; «die Häuser liegen stadtähnlich 




nur 




herauf 
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gedrängt an einander und nur einzelne besitzen ein Blumen- 

f'artchen, das sich ebenfalls dem Klima sehr anbequemen muss ; 
ie andern haben ihren gemeinsamen Garten an den herrlichen, 
duftenden Wiesen, welche das Thal erfüllen. Auch die Seen 
liegen still und einsam da; kein Schiffchen mit weissem Segel 
durchfurcht sie, kein Badehäuschen unterbricht die Uferlinie. 
Es ist eben Alles anders, als wir es gewohnt sind, und der 
erste Eindruck mag auf Manchen wohl ein etwas beklemmen- 
der sein. Aber es gehört eben zu den Vorzügen des Ortes, 
dass die Menschen bescheiden die kleinste Ecke einnehmen 
und die Natur in ihrer jungfräulichen Erhabenheit um so ein- 
dringlicher zu dem empfänglichen Gemüth reden lassen. Man 
mag hier sich befinden wo man will, wenige Schritte genügen, 
um allen äussern Erinnerungen an die Menschen und ihre 
Werke zu entfliehen, und Mancher mag hier unter den über- 
wältigenden Natureindrücken wieder einmal eine Einkehr in 
sein Inneres gehalten haben, das ihm seit lange fremd ge- 
worden war. Es giebt ja so Viele, welche im Bade nicht ein 
potenzirtes, flaches Genussleben, sondern wirklich Heilung 
suchen, welche ihren Körper verjüngen und kräftigen und 
vielleicht auch ihre Seele in ein geistiges Bad. tauchen mögen, 
um sie zu reinigen von den Ablagerungen des Alltagslebens, 
oder sie zu entlasten von der Wucht schwerer Erlebnisse, da- 
mit sie eine neu gewonnene Schnellkraft den ferneren Ein- 
drücken oder gar Stössen des Schicksals entgegen- und zur 
Erfüllung ihrer Lebensaufgabe einzusetzen habe. Eben Diese 
sollen nach dem Engadin gehen. 

Es ist hier nicht der Ort, die landschaftlich interessante- 
sten Punkte und Wege dieser Gegend einzeln zu bezeichnen; 
der Tourist findet vollständige Auskunft in Lechner's „Piz 
Languard und die Bernina-Gruppe", Leipzig, Engelmann, 1858, 
einer warm und frisch geschriebenen landschaftlichen, topo- 
graphischen und naturhistorischen Schilderung des ganzen 
Öber-Engadins, mit vorzüglicher Karte. 

Um so unerlässlicher ist für uns eine Berücksichtigung 
der klimatischen und andern Einflüsse, welche durch die be- 
deutende Höhe dieses Thals bedingt sind. Das Bad St. Mo- 
ritz liegt ungefähr 5446 P. Fuss über dem Meere, das Dorf 
noch gegen 250 F. höher, also höher als Rigi-Kulm. Der 
mittlere Barometerstand beträgt im Bade nach mehrjährigen 
Beobachtungen 615 Mm. oder 275 "' P., also gegen 5 Zoll we- 
niger, als im Flachlande. Was dies sagen will, wird dem 
Ankömmlung sehr bald klar werden, sowohl aus der Leich- 
tigkeit, mit welcher Athmung und Körperbewegung vor sich 
gehen, als aus den Massen Nahrung, die der Körper bedarf 
und verdaut. Fand doch Dr. Brehm er schon bei 1300 Fuss 
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Höhendifferenz eine Zunahme seines Nahrungsbedürfhisses um 
»/ 4 ; der Unterschied muss natürlich, wenn er auch nicht in 
gleichem Verhältnisse fortwächst, doch noch bedeutender sein, 
x wenn der Unterschied in der Meereshöhe gegen 5000 Fuss 
beträgt; und diese Ziffer erreicht oder übersteigt er für alle 
Bewohner des norddeutschen Tieflandes. 

Worauf diese Zunahme des Nahrungsbedürfhisses mit stei- 
gender Erhebung über die Meeresfläche beruht, hat Dr. Br e h - 
mer in Görbersdorf durch eine Reihe Beobachtungen nachzu- 
weisen gesucht (Balneol. Ztg. Bd. VIII, No. 3 u. 19). Das 
bemerkenswertheste Resultat derselben war die Feststellung 
der Thatsache, dass ein Fallen des Barometers ein Steigen 
der Puls- und Athmungsfrequenz bedingt. Bei Brehm er 
selbst betrug die Zahl der Pulsschläge in Görbersdorf durch- 
schnittlich um 9 — 10 in der Minute mehr als in dem 1300 
Fuss tiefer gelegenen Breslau ; desgleichen athmete er in Gör- 
bersdorf durchschnittlich 18 mal in der Minute, in Breslau 16 
mal und erreichte an letzterem Orte nie die Zahl 18 oder 
20. Ob auch die Tiefe der Athemzüge mit steigender Meeres- 
höhe eine Zunahme erleidet, wie er vermuthet, beabsichtigt 
er durch spirometrische Beobachtungen festzustellen. Er 
schliesst seinen ersten Artikel mit den Worten: „Diese durch 
Zahlen ausgedrückten, von mir zuerst constatirten Thatsachen, 
dass bei vermindertem Luftdruck die Frequenz der Puls- 
schläge und event. der Respiration zunimmt*, diegesammte 
Ernährung des Menschen energischer wird, und die Ver- 
dauungsorgane in erhöhter Thätigkeit sind, in Verbindung mit 
den Forschungen von Poisseuille und Volkmann, dass, 
je grösser der Druck ist, auch um so mehr Blut in die Or- 
gane des Brustraums gelangt, dass daher bei stärkerem Druck 
auch mehr Blut in der Lunge ist, als bei geringerem Druck 
der Luft: diese Thatsachen genügen vollkommen, um jetzt auf 
Grund ganz bestimmter Incücationen den verminderten Luft- 
druck therapeutisch benutzen und die therapeutischen Erfolge 
dieses Mittels mit fast mathematischer Gewissheit vorher wissen 
zu können." 

Im folgenden Artikel geht Brehmer im Einzelnen die 
Anzeigen und Gegenanzeigen zu therapeutischer Benutzung 
des verminderten Luftdrucks durch und findet von letzteren 
nur eine einzige, nämlich Insuffizienz der Herzklappen ver- 
bunden mit excentrischer Hypertrophie. Als Heilmittel da- 
gegen ist der verminderte Luftdruck zu verwenden 1) bei al- 
len Patienten, deren Ernährung durch chronische Zustände, 
sei es Krankheit oder Ueberanstrengung darnieder liegt; 2) bei 
Verdauungsstörungen jeglicher Art, denn nach Brehme r' s 
Erfahrungen steigt auf der Höhe mit dem Stoffumsatze nicht 
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nur der Appetit, sondern auch die Verdauungskraft und regelt 
sich der Stuhlgang; 3) bei allen Brustkranken, vielleicht mit 
Ausnahme der an Emphysem leidenden. Unter diesen — sagt 
Brehmer — steht in erster Linie der Bronchialkatarrh und 
die Phthisis pituitosa, sowie das s. g. Asthma humidum, in- 
dem durch die im Gebirge gesteigerte Perspiration die Secre- 
tion der Schleimhäute vermindert wird. „Die wichtigste Indi- 
cation bildet aber die beginnende Tuberkulose der Lunge und 
selbst die ausgebildete Phthisis. Die Angst vor Lungenblu- 
tungen in Folge verminderten Luftdrucks und schnellern Blut- 
umlaufs ist eine unbegründete; diejenigen Phthisiker, welche 
von auswärts mit Lungenblutungen nach Görbersdorf kamen, 
verloren dieselben daselbst binnen 3 — 4 Wochen, meist für 
immer. Das hektische Fieber wird ebenfalls nicht vermehrt, 
sondern gemindert. Die Einnahmen werden in richtigeres 
Verhältniss zu den Ausgaben gesetzt und es erfolgt stets Ge- 
wichtszunahme des KörperB." 

Ein Theil dieser Erfolge wird zwar auch auf Brehme r's 
anderweite Behandlung seiner Kranken zu beziehen sein, wie 
er sich überhaupt bewusst ist, dass der verminderte Luftdruck 
nicht in jedem Grade und unter allen Umständen ein heilen- 
des Agens für die Lungentuberkulose ist; jedoch betrachtet er 
unter allen den betreffenden Agentien den verminderten Luft- 
druck als das wichtigste. 

Wenn wir mit diesen Angaben Brehmer's die oben an- 
geführten Erfahrungen Brügger's zusammenhalten, so können 
wir uns wohl für berechtigt halten, das Ober-Engadin für ei- 
nen heilsamen Kurort für die oben bezeichneten Kategorien 
von Tuberkulösen anzunehmen. Wir werden allerdings ge- 
nöthigt sein, die Grenzen etwas enger zu ziehen, als es Breh- 
mer gethan hat, und an den oben aufgestellten Beschränkungen 
festzuhalten, können aber bei der Grösse der Ziffern, mit 
denen wir es in Bezug auf die Verminderung des Luftdrucks 
im Ober-Engadin zu thun haben, für die geeigneten Kranken 
wohl eine um so mächtigere Einwirkung erwarten. Selbst 
wenn wir die Annahme einer verminderten Blutströmung zu 
den Lungen noch als nicht völlig erwiesen annehmen, können 
wir die Steigerung der Ernährung doch nicht in Abrede stel- 
len und dürfen uns ausserdem wohl die Vermuthung erlauben, 
dass in einer so merklich verdünnten Luft die Athemzüge 
nicht bloss häufiger, sondern auch tiefer werden sein müssen, 
um dem Körper das erforderliche Luftauantum zu liefern, dass 
daher auch die Lungenspitzen mehr und mehr zu der 
Function der Athmung herzugezogen werden, und dass zu- 
gleich die Athmungsmuskeln von der anhaltenden ergiebigeren 
Thätigkeit eine dauernde Kräftigung davontragen werden. 
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Wenn schon der verminderte Luftdruck allein in der vor- 
hin angeführten Weise durch Steigerung der Ernährung so 
mächtige Heilwirkungen hervorzubringen vermag, so muss der 
Erfolg an Sicherheit und Schnelligkeit entschieden noch ge- 
winnen, wenn ein kräftiger Eisensäuerling von so glücklicher 
Zusammensetzung, wie der in St. Moritz, seine Wirkung mit 
der des Klimas verbindet In allen den Fällen, welche eben 
als Anzeigen für den Gebrauch von St. Moritz aufgestellt 
wurden, muss auch der verminderte Luftdruck nur günstig 
wirken, und es ist einer der günstigsten Umstände für St. 
Moritz, dass dort Wasser und Klima ihre Wirkungen in völlig 
gleicher Richtung vereinigen. 

Nun ist aber noch eine wichtige Frage zu berücksichtigen : 
Ist das Klima in einer so bedeutenden Höhe für den Kultur- 
menschen Mitteleuropa's überhaupt noch erträglich? Wer die 
unwirthbaren Höhen des Brockens oder des sächsischen Fich- 
telberg's kennt, oder sich an den kahlen Scheitel des Rigi er- 
innert, ist wohl berechtigt zu einigen Bedenken. Doch ist ein 
Theil derselben wohl schon durch meine oben gegebene Schil- 
derung der Gegend als beseitigt zu erachten, una eine allsei- 
tige Berücksichtigung der Thatsachen wird den letzten Rest 
jener Sorgen zu zerstreuen geeignet sein. 

Ausfuhrliche Mittheilungen darüber finden wir in der oben 
angeführten Schrift von Mayer-Ahrens S. 9 u. fg. „Was 
das Klima von St. Moritz betrifft," sagt derselbe, „so ist das- 
selbe ein Hochebenenklima, das sich durch ziemlich rasche 
und starke tägliche Temperaturschwankungen charakterisirt, 
namentlich sind die Morgen gewöhnlich kühlund feucht; auch 
fällt starker Thau; aber die feuchten Nebel der tieferen Ge- 
genden sind hier beinahe unbekannt. Für die Künsten resul- 
tirt aus dem Gesagten als praktische Regel, dass sie sich mit 
" Winterkleidern zu versehen haben, wenn sie in St. Moritz ei- 
nen Aufenthalt machen wollen, denn, wenn auch im Allgemei- 
nen der Aufenthalt so gesund ist, dass die Einwohner meistens 
ein hohes Alter erreichen (80 — 90jährige Leute sind nicht 
selten) und keine eigentlichen endemischen Krankheiten vor- 
kommen, so erzeugen die oft raschen und starken Temperatur- 
wechsel (und die Trockenheit der Luft) doch auch bei den 
akklimatisirten Einwohnern leicht den Seitenstich (Brustent- 
zündung), rheumatische Leiden, die nicht selten chronisch 
werden, katarrhalische Fieber u. s. w. Ferner werden em- 
pfindliche Kranke in St. Moritz ihre Kur nicht so früh am 
Morgen zu beginnen haben, wie es in andern Bädern Sitte 
ist, sondern besser warten, bis die Luft einigermassen von der 
Sonne durchwärmt und der Thau theilweise verdunstet ist. 
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Verfasser theilt hierauf eine Arbeit von C. G. Brtigger 
in Churwalden mit, der wir das Wichtigste entnehmen. 

Es ist irrthümlich, das Klima des Ober-Engadin nach der 
Höhenlage allein zu beurtheilen; während z. B. in den nörd- 
lichen Kalkalpen der Schweiz, Tirols und Baierns bei 5500 — 
6000 F., im Kiesengebirge schon bei 4400 Fuss und im Harze 
gar bei 3300 Fuss der Baumwuchs gänzlich erstirbt, reicht 
hier der von kräftigen Arven, schlanken Lärchen und Tannen 
gebildete Waldkranz an manchen Stellen noch 15 — 1800 Fuss 
über den Thalgrund, also bis an 7000 Fuss ti. d. M. hinauf, 
d. h. bis auf eine Höhe, welche selbst im Kaukasus und in 
den Pyrenäen von der Waldregion nicht mehr erreicht wird. 
Dasselbe Emporrücken zeigt im Ober-Engadin die gesammte 
Vegetation, überhaupt die ganze organische Welt, wie z. B. 
in den Gärten die meisten wichtigern Gemüsearten der nörd- 
lichen Tiefländer noch recht gut fortkommen, ja oft zu vor- 
züglicher Güte gedeihen, und der Ackerbau, der in der nörd- 
lichen Schweiz, Nordtyrol und Südbaiern nicht über 3700 Fuss 
hinaufreicht, sich hier an den südlich exponirten Thallehnen 
der untern Thalstufe mit den obersten Gerstenfeldern bis an 
6000 Fuss ü. d. M. erhebt. So kann auch die untere Gränze 
des ewigen Schnee's im Ober-Engadin nach Den zier nicht 
unter 9450 Fuss angenommen werden, und die gewaltigen 
Gletschermassen des Bernina steigen auf der Nordseite nir- 
gends bis 6000 Fuss herab, während die Schneegränze im 
Algäu zu 7100 Fuss, in den Schweizer Alpen zu 8200 Fuss, 
in Graubünden zu 8600 Fuss, am Monte Rosa zu 9200 Fuss, 
am Mont Blanc zu 8900 Fuss, in den Pyrenäen zu 8400 Fusb 
angegeben wird, und der Fuss des untern Grindelwald -Glet- 
schers nach Tralles 3150 Fuss ü. d. M. liegt. 

Diese Thatsachen weisen sämmtlich daraufhin, dass wir es 
im Ober-Engadin mit einer für seine Höhenlage ganz ausser- 
ordentlichen Gunst des Klimas zu thun haben. 

Der Winter dauert allerdings im Durchschnitt 173 Tage, 
oder 5 Monate und 22 Tage; jedoch ist z. B. das Säntisge^ 
birge bei 5500 Fuss Höhe durchschnittlich 237 Tage mit Schnee 
bedeckt, und die Masse desselben beträgt sogar in Trogen, 
2786 F. ü. d. M. durchschnittlich um i / i mehr, als in Bevers 
bei 5280' Höhe (136—148" : 102—119"). - Auch in Bezug 
auf die ersten und letzten Schneefälle, welche keine bleibende 
Schneedecke zur Folge haben, ist das Ober-Engadin arg ver- 
leumdet worden. Nach neunjährigem Durchschnitt fiel der 
letzte Schnee am 12. Juni, der erste am 7. September. Die 
Extreme traten im Jahre 1858 ein, wo am 11. Juli der letzte 
und am 26. August der erste Schnee fiel. Doch verschwinden 
solche dünne Schneedecken in den ersten Vormittagsstunden, 
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und im Herbste hält die klarste, ruhigste, angenehmste, nur 
dann und wann von rasch vorübergehenden Schneefallen un- 
terbrochene Witterung noch Monate lang an, bis im November 
(nach zehnjährigem Durchschnitt am 11.) endlich das völlige 
Einschneien erfolgt. 

Den mitgetheilten Auszügen aus meteorologischen Beobach- 
tungen während der Jahre 1856 — 1859 entnehme ich folgende 
Angaben: 

Mittlere Morgens Mittags Abends t&gliche 

Temperatur. 5—6 Uhr. 1—2 Uhr. 9 Uhr. Mittel. Differenz. 

Juli 6,49° C. 16,65° C. 9,79° C. 11,45° C*) 10,17° C. 

August 5,96 16,44 9,26 10,95 10,48 

der Saison 5,91 15,87 9,01 10,62 9,96 

Extreme während der Saison: 
1856 1857 1858 1859 

Minini. Maxim* Miniin. Maxim. Miniin. Maxim. Miuim. Maxim. 

—0,8 25,0. 2,5 22,5 -0,5 22,8 —2,4. +25,1. 

5/ Iii 8/ 28/ II |0/ 19/ 1/ •/ 

/»• l%- IT IT im* ff IT 19' Ii' 

Grösste tägliche Differenz während der Saison: 
16,7 am »*/r 17,5 am *•/,. 16,2 am «•/,. 19,2 am */t- 

Mittlere Anzahl der Tage mit Sonnenschein, Trübung oder Nieder- 
schlag während der Saison: 

56 klare, 9 trübe, 12 nebelige, 10,5 gereifte, 27 Regentage und 1,7 mit Schnee. 

Die Saison ist nur vom 15. Juni bis 15. September ange- 
nommen, „obgleich sie, wenn man sich über die rein meteoro- 
logischen Gränzen des. letzten und ersten Schneefalls hinweg- 
setzen will, ganz fuglich noch um einen Monat verlängert 
werden dürfte; denn die Temperatur der ersten Hälfte des 
Monats Juni und der zweiten des September zeigt kein rasche- 
res Steigen und Fallen, überhaupt keine ungünstigeren Ver- 
hältnisse als die oben inbegriffenen Hälften, während die 
Witterungsverhältnisse in Bezug auf die Anzahl der klaren 
und nassen Tage und die vorherrschende südliche Windrich- 
tung wenigstens im September sich sogar entschieden günsti- 
ger gestalten." 

Wenn man also auch sich etwas wärmer anziehen muss, 
als im Flachland, und selten einmal einen Abend wird im 
Freien sitzen können, so hat man dafür auch nicht unter der 
drückenden erschlaffenden Hitze zu leiden, welche uns hier 
unten so oft im Sommer das Leben und Arbeiten erschwert, 
und wird sich um so häufiger zu rüstigen Fusstouren angeregt 
finden. 



*) Die mittlere Temperatur des Juli betrug im Jahre 1861 in 
Leipzig +19°,175 C. 
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Für Wohnungen zum Gebrauch der Badegäste ist im 
letzten Jahrzehnt bessere Fürsorge getroffen worden; dennoch 
ist auf der Höhe der Saison oft Mangel daran, wie z. B. An- 
fang August 1861 aus St. Moritz gemeldet wurde r dass kein 
Dachstübchen unbesetzt sei. Im Badehause ist Kaum für 150 
Badegäste. (Nachträglich erfahre ich, dass die immer steigende 
Frequenz und der Umstand, dass zuweilen eine grosse Menge 
von Logisbestellungen aus Mangel an Raum abgewiesen wer« 
den musste, die Heilquellen-Gesellschaft von St Moritz veran- 
lasst hat, eine bedeutende Erweiterung der Kuranstalt zu be- 
schliessen. Demzufolge wird noch im Frühling 1862 der* Bau 
eines grossen, neuen Kurhauses, welches mit dem alten recht- 
winklig verbunden sein wird, in Angriff genommen werden 
und für die Saison 1863 theilweise, für 1864 vollständig zur 
Verfügung stehen. Hierdurch wird die Kuranstalt allein gegen 
300 Betten stellen und auch in Bezug auf Ge~sellschaftsräum- 
lichkeiten den Gästen weit mehr als bisher bieten können.) 
Ferner kann eine ziemlich bedeutende Anzahl in der Pension 
„Engadiner Kulm," früher Pension Faller genannt, unterkom- 
men, einem im Dorfe St Moritz gelegenen Etablissement, wel- 
ches seit 1861 im Besitze des Herrn ßadruttist, gewiss vielen 
Besuchern des Engadins als Wirth zur „Bernina- Aussicht" in 
Samaden bekannt. Auch „Pension Bavier," das „weisse Kreuz," 
„Pension Gartinann" und das „Cafe" resp. „Pension Wettstein," 
sind zur Aufnahme von Kurgästen ziemlich gut eingerichtet. 
Endlich ist ein grosser Theil der Einwohner des Dorfes zur 
Aufnahme Fremder mehr oder weniger "ausreichend eingerich- 
tet Im Badehause habe ich Wohnungen und Betten in Augen- 
schein genommen und sehr gut befunden. Freilich hoch ele- 
gante Einrichtung findet sich im Engadin nirgends. Wer der- 
gleichen nicht entbehren kann, muss eben nicht nach St. Mo- 
ritz gehen, sondern z. B. nach Baden-Baden, muss aber auch 
auf den Gewinn für seine Gesundheit verzichten, den ihm St 
Moritz bringen könnte. Zudem sind die Preise hier so billig 
(durchschnittlich 5—8 Fr. täglich für Wohnung und Bekösti- 
gung), wie man es in diesem Hochthale kaum erwarten sollte, 
wo die meisten Bedürfnisse über Alpenpässe herübergeschafft 
werden müssen und die eigentliche Saison kaum zwei Monate 
dauert. 

Wessen Körper zu Fusstouren, besonders des Morgens 
zeitig oder nach genommenem warmen Bade, nicht disponirt 
ist, der thut wohl, im Badehause selbst zu logiren. Wer aber 
auf solche Bedenken keine Rücksicht zu nehmen braucht, der 
ziehe ins Dorf; man wohnt hier sonniger, freier, oder kann 
wenigstens billiger wohnen, und der Morgenspaziergang nach 
dem Bade wird den Meisten recht gut bekommen. Besonders 
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die Pension Engadiner Kulm hat eine reizende Aussicht Über 
den See und gegen die Berge hin ; und dass man auch in ma- 
terieller Beziehung hier versorgt wird, zeigt der reizende 
Speisesaal, den ich im Frühjahr 1861 im Bau begriffen sah. 

Wer freilich auf der Höhe der Saison, gegen Ende Juli, 
hier ankommt, braucht um die Wahl einer Wohnung nicht 
verlegen zu sein, denn er wird eben keine Wahl haben. Man 
möge daher, wenn man auf diese Zeit angewiesen ist, vorher 
bei Zeiten Wohnung auf einen bestimmten Tag bestellen, was 
durch Vermittlung der Hotel - Verwaltung der Kuranstalt 
sicher besorgt wird. Jedoch ist der rüstige Fussgänger nicht 
gerade an St Moritz gebunden, denn in allen Dörfern des 
Ober-Engadin sind gute Gasthäuser , und die Orte Silvaplana, 
Campfer, Cresta, Celerina sind alle nicht über eine Stunde 
vom Bade entfernt, Pontresina aber, der Hauptort der Touristen, 
nicht viel weiter. Zudem sind überall flotte Einspänner zu 
haben. — Wer aber nicht an die Zeit von Mitte Juli bis Mitte 
August mit dem Beginne seiner Kur gebunden ist, thut besser, 
entweder schon Mitte Juni bis Anfang Juli, wo die Lärchen 
in frischem Grün und die Wiesen in dem schönsten Blüthen- 
schmuck prangen, oder erst in der zweiten Hälfte des August 
seine Kur anzutreten, von wann bis in den October hinein mit 
grÖ8ster Wahrscheinlichkeit auf meist schönes Wetter zu rech- 
nen ist und die vorgeschrittene Entfernung des Schnees höhere 
Bergtouren sehr begünstigt. 

Denjenigen, welche nicht die St Moritzer Quellen benutzen, 
sondern nur eine klimatische Kur brauchen wollen, ist vor 
Allem das durch seine geschützte und reizende Lage ausge- 
zeichnete Sils-Maria, am Ausgange des Fexthaies neben dem 
unteren Ende des Silser Sees und 2 Stunden oberhalb St 
Moritz gelegen, oder das als Mittelpunkt der grossartigsten Al- 
penpartien berühmte Pontresina zu empfehlen. 

„Das ist Alles recht schön," wird Mancher sagen, „wenn 
man nur schon dort wäre!" Es ist mit der Reise aber nicht 
so schlimm, wie es aussieht. Vom ganzen mittleren und öst- 
lichen Deutschland aus gelangt der Reisende mit zauberhafter 
Schnelligkeit bis an die Ufer des Bodensees und kann, wenn 
er zu Mittag in Lindau oder Friedrichshafen ankommt, noch 
denselben Tag auf der Rheinthalbahn bis Chur fahren. Für 
die Ankömmlinge aus dem westlichen Deutschland fuhrt eine 
andere Bahn von Basel über Zürich und an dem prachtvollen 
Wallensee vorbei ins Rheinthal, wo sie sich bei Sargans an 
die Linie von Rorschach nach Chur anschliesst. Von hier aus 
geht täglich 1 / 2 6 Uhr Morgens eine vortreffliche Post mit un- 
beschränkter Personenannahme über den Julier ins Engadin. 
Wem es um den reichen landschaftlichen Genuss zu thun ist, 
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den diese Fahrt bietet, der möge bei seinem Eintritt in die 
Schweiz sich telegraphisch einen Coupdpiatz in Chur bestellen 
oder auf den vielen und langen Steigungen zu Fuss dem Wagen 
vorausgehen. Abends gegen 6 Uhr erfolgt die Ankunft in 
St. Moritz, also noch Zeit genug, um sich in einer Wohnung 
heimisch zu machen. 

Ueberhaupt hat das Ober-Engadin täglich nach vier Rich- 
tungen hin Postverbindungen. Der Weg über den Bernina- 
pass ins Puschlav lässt allerdings Manches, für den Ungewohn- 
ten vielleicht Alles zu wünschen übrig ; dagegen sind die andern 
Strassen : nordöstlich ins Unterengacün, südwestlich ins Bergell 
und an den Corner See, und nördlich nach Chur ganz vor- 
trefflich und völlig gefahrlos. 

Sollte der eine oder andere meiner Collegen durch diese 
Zeilen sich bewogen finden, einen seiner Patienten einmal ei- 
nen Versuch mit St. Moritz machen zu lassen, und er stiesse 
vielleicht auf Zweifel und Bedenklichkeiten, so kann er eine 
im Stuttgarter Morgenblatt von 1856 Januar bis Juni von 
einem Würtemberger Geistlichen veröffentlichte Schilderung ei- 
ner St. Moritzer Badereise als treffliche Hülfstruppe ins Feuer 
rücken lassen. 

Allen aber, welche in diesem Bade Heilung suchen, wünsche 
ich guten Erfolg und jenen fröhlichen Mutn, welcher unge- 
wohnte Verhältnisse leicht erträglich macht und das Herz offen 
erhält für alle die herrlichen Eindrücke, die seiner harren, auf 
dass sie in die Worte einstimmen mögen: 

0 reich geschmückter Gottesgarten! 
Mein Herz, wie wirst du mir so weit! 
Ja, freue dich der Wanderzeit, 
Wo solche Wunder deiner warten. 
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